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Sprachkontakte  

Marie und die Engländer  

Meine Tochter Marie am 14.07.1998 in Herne geboren und dort aufgewachsen, sprach zunächst ein 
deutlich erkennbares Hochdeutsch mit einer klanglichen Färbung wie im Ruhrgebiet üblich. Seit März 
2001 wohnen wir in Nettetal am Niederrhein, Marie spricht immer noch Hochdeutsch, aber mit einem 
starken niederrheinischen Akzent, so besteht sie z.B. auf der Aussprache [fertik] statt [featich], eine 
sehr ungewöhnliche Aussprache des silbenschließenden [r] und [ig]. Marie hat sich sprachlich auf die 
außerfamiliäre Umgebung eingestellt. 

Im Jahre 1066 erobern die französisch sprechenden Normannen England und beherrschen dann für ei-
nige Jahrhunderte die englische Oberschicht. Aus dieser Zeit stammt der besondere Charakter des 
Englischen, sowohl eine germanische als auch eine romanische Sprache zu sein. Wir finden bis heute 
Strukturen beider Sprachfamilien nebeneinander. 

     Germanisch     Romanisch 
     pig (Schwein)    pork (Schweinefleisch) 
     calve (Kalb)    veal (Kalbfleisch) 
     cow (Kuh)    beef (Rindfleisch) 
     bigger  (größer)   more expensive (teurer) 

Den größten Einfluß hat das Romanische auf den englischen Wortschatz, einen geringen Einfluß auf 
die englische Syntax und keinerlei Einfluß auf die englische Aussprache, obwohl die Normannen selbst 
eine germanische Sprache sprechen, als sie sich um 850 in der Normandie in Frankreich niederlassen. 

Zweimal erobern die Normannen mit ein paar hundert Kriegern ein fremdes Land und etablieren sich 
als Führungselite, doch die sprachlichen Wirkungen sind grundverschieden. Beim erstenmal geben sie 
ihre Sprache vollkommen auf und sprechen die Sprache der Eroberten, beim zweitenmal sprechen sie 
weiterhin ihre eigene Sprache und beeinflussen die Sprache der Eroberten erheblich. 

Wir wollen und können wahrscheinlich auch keine stichhaltige Erklärung für das Phänomen finden, 
aber wir wollen im Auge behalten, daß beides möglich ist. 

Cannabis und Hanf 

Herodot (484-425 v. Chr.), ein griechischer Geschichtsschreiber, berichtet davon, daß die nordischen 
Völker mit Vorliebe ein Kraut kauen, das diese zu besonderen Leistungen befähigt und das bei diesen 
±ǀƭƪŜǊƴ α/ŀƴƴŀōƛǎά ƘŜƛǖǘΦ 5ŀǎ YǊŀǳǘ ƳǀƎŜƴ ŘƛŜ DŜǊƳŀƴŜƴ ƛƳƳŜǊ ƴƻŎƘΣ ǳƴŘ ǿƛǎǎŜƴschaftlich gesehen 
ƘŜƛǖǘ Ŝǎ ƛƳƳŜǊ ƴƻŎƘ α/ŀƴƴŀōƛǎάΣ ŀōŜǊ ƛƴ ŘŜǊ ±ƻƭƪǎǎǇǊŀŎƘŜ ƘŜƛǖǘ Ŝǎ αIŀƴŦάΦ 

Unfreiwillig liefert uns Herodot einen sehr wichtigen Hinweis auf eine sprachliche Entwicklung, die 
nach seiner Begegnung mit diesen nordischen Völkern eingetreten sein muß, nämlich eine Verände-
ǊǳƴƎ ŘŜǊ !ǳǎǎǇǊŀŎƘŜ ŘŜǎ ²ƻǊǘŜǎ α/ŀƴƴŀōƛǎά ōŜƛ ŘŜƴ bƻǊŘǾǀƭƪŜǊƴΣ ŘŜǊ !ƴƭŀǳǘ ώƪϐ ǿƛǊŘ Ȋǳ ώƘϐΦ 5ƛŜǎŜǊ 
²ŀƴŘŜƭ Ǿƻƴ ώƪϐ Ȋǳ ώƘϐ ƛǎǘ ŀōŜǊ ƴƛŎƘǘ ŀǳŦ Řŀǎ ²ƻǊǘ α/ŀƴƴŀōƛǎά ōŜƎǊŜƴȊǘΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ȊƛŜƳƭƛŎƘ ǎy-
stematisch wieder: 

Haus/house ς casa 
Himmel ς caelum 

Hund/hound ς canis 
Haar/hair ς keros (gr.) 

hundert/hundred ς centum 
Haupt ς caput 

Herz/heart ς cor 
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Ebenso finden wir Wörter, die im Lateinischen oder Griechischen mit [p] anfangen als [f] in den Nord-
sprachen, z.B. 

Vater/father ς pater 
fünf/five ς penta (gr.) 

Fisch/fish ς piscem 
Volk/folk ς populus (lt.)/polis (gr.) 

 

Diese Veränderung der Nordsprachen, wir nennen diese Sprachen heute germanische Sprachen, ist 
aber mit Sicherheit zu Cäsars Zeiten beendet, weil alle aus dem Lateinischen kommenden, mit [k] be-
ginnenden Wörter ihr [k] behalten: 

Kaiser ς Caesar 
Keller ς cella 
Kopf ς caput 

Kalk ς calcium 
Kalender ς calenden 
Kammer ς camera 

 
Innerhalb von vier hundert Jahren also haben die germanischen Völker alle anlautenden [k] in ein [h] 
oder ein anlautendes [p] in ein [f] verwandelt und dann plötzlich haben sie diese Marotte aufgegeben. 
In vielen Fällen führt das zwar zu einer wundersamen Wortvermehrung, 

 
hundert ς Prozent ς Cent 

Hölle ς Keller ς Zelle 
Fell ς Pelle 

Fünfeck ς Pentagramm 
 

aber Absicht war das bestimmt nicht. 

An dieser Stelle müssen wir zwei Annahmen machen, nämlich 

1.) Germanisch ist mit Lateinisch und Griechisch verwandt und 

2.) Es gibt einen Grund, der nicht im Germanischen liegt und der die germanisch sprechenden 
Völker dazu bringt ihre Sprachgewohnheit zu ändern. Dieser Grund kann nur durch einen Kon-
takt zu einer anderen sehr weit verbreiteten Sprache verursacht sein, denn alle germanischen 
Sprachen zeigen dieselben Veränderungen. 

Die sehr enge Verwandtschaft zwischen fast allen europäischen Sprachen ist unbestreitbar, sie zeigt 
sich in einer großen Ähnlichkeit der Lexik, der Syntax und der Grammatik dieser Sprachen, aber auch 
im Bereich der Aussprache. Da zu den europäischen Sprachen auch weitere verwandte Sprachen in 
!ǎƛŜƴ ƎŜƘǀǊŜƴΣ ƴŜƴƴǘ Ƴŀƴ ŘƛŜǎŜ {ǇǊŀŎƘŜƴ ƴŀŎƘ ƛƘǊŜƳ ±ŜǊōǊŜƛǘǳƴƎǎƎŜōƛŜǘ αIndoeuropäische Spra-
chenάΦ 
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Vor den Indoeuropäern  

Tumulus von Gavrinis (Bild Internet) 

 

Welche Sprache hat aber einen so großen Einfluß auf das Lautsystem der germanischen Sprachen ge-
habt?  

Wir wissen es nicht, denn diese Sprache hat keinerlei Schrift hinterlassen, noch wird sie irgendwo bei 
den antiken Autoren erwähnt und auch die germanischen Völker berichten nicht über sie. Trotzdem 
kennen wir dieses Volk oder diese Völker, wir wissen, daß sie Ackerbau betrieben haben, daß sie ihre 
Toten prunkvoll in riesigen Gräbern (mehr als 50.000 Fundstellen) begraben haben und daß ihre Kultur 
sehr alt ist (die ältesten Funde sind 7000 Jahre alt) und daß sie mindestens 4.500 Jahre angedauert 
hat. Sie haben die Tempel auf Malta errichtet und haben Stonehenge gebaut, die Menhire aus der 
Bretagne und mehr als 50.000 Riesengräber (Dolmen) sind ihr Werk. 

Kaern von Barnenez (Bild Internet) 
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±ŜǊōǊŜƛǘǳƴƎ ŘŜǊ aŜƎŀƭƛǘƘōŀǳŜǊ ƛƴ 9ǳǊƻǇŀ ό¢ƛƳŜ [ƛŦŜ α{ǘŜƛƴŜǊƴŜ ½ŜǳƎŜƴ ŦǊǸƘŜǊ YǳƭǘǳǊŜƴάύ 

Aber auch alle romanischen Sprachen weisen eine lautliche Besonderheit auf, über die (außer dem 
Tschechischen) keine andere indoeuropäische Sprache verfügt, sie betonen immer dieselbe Silbe im 
Wort, meistens die vorletzte Silbe eines Wortes. Alle anderen indoeuropäischen Sprachen betonen den 
Wortstamm, d.h. den Teil eines Wortes, der die Bedeutung trägt, außerdem verfügen sie über die 
Möglichkeit innerhalb eines Satzes ein Wort besonders zu betonen und dadurch die Bedeutung des 
Satzes zu verändern: 

Ich geh in die Stadt. - Ich geh in die Stadt. - Ich geh in die Stadt. - Ich geh in die Stadt. - Ich geh in die Stadt. 

Kein Romane kann ausschließlich durch Betonung den Sinn eines Satzes ändern, und kein Romane 
wird wegen einer fehlerhaften Betonung den Sinn eines ²ƻǊǘŜǎ αƴƛŎƘǘά ǾŜǊǎǘŜƘŜƴΦ 

Blumento-Pferde ist auf Spanisch kein Witz. 

An einem Schiebfensterchen 
saßen zwei Gespensterchen. 

Die Gespensterchen sprachen: 
Oh Sterben, Oh Sterben, 
ohne Glauben sterben 

ist des Menschen Verderben. 
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Es spricht also sehr viel dafür, daß auch in Südeuropa eine Volksgruppe vor den Indoeuropäern gelebt 
und die romanischen Sprachen beeinflußt hat. Auch über diese Volksgruppe wissen wir nicht sehr viel, 
sie hatten eine besondere Art Keramik zu verzieren, deshalb nennen wir ihre Kultur Schnurkeramik. 

 

Schnurkeramik (Bild Internet) 

 

5ŜǊ ōŜǊǸƘƳǘŜǎǘŜ [ŜƛŎƘŜƴŦǳƴŘ 9ǳǊƻǇŀǎ αÖtziά ƎŜƘǀǊǘ ǿŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘ ŜƛƴŜǊ ŘŜǊ ōŜƛŘŜƴ YǳƭǘǳǊŜƴ ŀƴΣ 
wahrscheinlich aber eher zur südlichen Kultur. (Bild Internet) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Des Weiteren wissen wir leider auch nicht, wo die Indoeuropäer eigentlich ursprünglich gelebt haben, 
und was sie veranlaßt hat, ihre Heimat zu verlassen und ihr Glück in der Ferne zu suchen. Wir vermu-
ten, daß sie als Hirtennomaden irgendwo in der Nähe des Kaspischen Meeres gelebt haben. Der Anlaß 
zu den Wanderungen könnten Kriege mit rivalisierenden Turkvölkern oder sogar Mongolen sein, reine 
Habgier oder Eroberungslust nach der Entdeckung des Eisens, Versteppung und Verkarstung durch 
Überweidung ihrer Heimat oder eine gigantische Umweltkatastrophe wie z.B. die Explosion des Vul-
kans Santorin nördlich von Kreta. 

Sicher ist nur, daß sie Europa fast vollständig erobert haben, die einzigen, die dem Ansturm Stand ge-
halten haben, sind die Basken, deren Sprache möglicherweise eine moderne Nachfolgesprache der eu-
ropäischen Megalithbauer sein könnte. 

Allerdings haben die Indoeuropäer die Ureinwohner nicht ausgerottet, sondern diese militärisch be-
siegt und sich selbst als Führungselite etabliert, ähnlich wie die Normannen im England des elften 
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Jahrhunderts. Nur so kann man den genetischen Unterschied und das vollkommen andere Verhalten 
der Nord- und Südvölker in Europa erklären. Anders als die Normannen haben sie aber weit gehend 
ihre eigene Sprache durchgesetzt, wenn auch mit einigen zum Teil erheblichen Veränderungen. 

Das Ergebnis zeigt die folgende Grafik: 

 

 

Sprachen in Europa 
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Die indoeuropäische Sprachfamilie in Europa 
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Der Keltensturm  

α²ŜƘŜ ŘŜƴ Besiegten!!!ά ό±ŀŜ ǾƛŎǘƛǎ Ηύ ǎŀƎǘŜ .ǊŜƴƴǳǎ ǳƴŘ ǿŀǊŦ ŀǳŎƘ ǎŜƛƴ 9ƛǎŜƴǎŎƘǿŜǊǘ ƴƻŎƘ auf die 
Waage, und die Römer zahlten zähneknirschend. Wir sind im Jahre 387 vor Christus und Rom ist eine 
kleine unbedeutende Stadt in Mittelitalien, das römische Reich kleiner als Bremen. Brennus ist der 
letzte Heerführer, für die nächsten 800 Jahre, dem es gelingt, Rom einzunehmen, und Brennus ist Kel-
te. Eigentlich lebte Brennus mit seinen Senonen friedlich in der Po Ebene, betrieb Ackerbau und 
Schweinezucht in einer dörflichen Gemeinschaft und hatte keinen Grund nach Rom zu ziehen. Nach 
Brennus leben die Kelten fast zwei Jahrhunderte wieder friedlich in der Po Ebene, diesmal sind es die 
Römer, die die Po Ebene dem römischen Reich einverleiben, und die Kelten zu natürlichen Verbünde-
ten von Hannibal machen. 

Brennus war nicht der erste und auch nicht der letzte Keltenfürst, der plötzlich und scheinbar ohne 
Grund aufbrach und fremde Völker überfiel, er ist nur der erste von dem wir das genau wissen. Es gibt 
ƪŜƛƴŜ ǾŜǊƴǸƴŦǘƛƎŜ 9ǊƪƭŅǊǳƴƎ ŦǸǊ ŘƛŜǎŜǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ŘŜǊ YŜƭǘŜƴΣ ŀōŜǊ ŜƛƴŜƴ bŀƳŜƴ αCǳǊƻǊ ¢ŜǳǘƻƴƛŎǳǎάΦ 
Keltische Völker überfallen das griechisch-makedonische Reich, erobern große Teile der heutigen Tür-
kei und beehren die Römer um 115 vor Christus ein zweites mal. Wieder besiegen sie die Römer durch 
eine barbarisch wilde Kampfweise und erst 13 Jahre später gelingt es den Römern, die Teutonen und 
die Kimbern zu besiegen. In der deutschen Literatur werden diese Völker oft als Germanen bezeichnet, 
Řŀǎ ƛǎǘ ŦǸǊ ŘƛŜ ¢ŜǳǘƻƴŜƴ ŀōŜǊ ŀǳǎȊǳǎŎƘƭƛŜǖŜƴΣ ǎŎƘƻƴ ƛƘǊ bŀƳŜ ȊŜƛƎǘΣ Řŀǖ ǎƛŜ YŜƭǘŜƴ ǎƛƴŘΣ ŘŜƴƴ α¢Ŝǳǘa-
ǘŜǎά ƛǎǘ Ŝƛƴ ƪŜƭǘƛǎŎƘer Gott, wie jeder Asterix Leser weiß. Unabhängig davon hat Cäsar erst 60 Jahre 
ǎǇŅǘŜǊ ŘƛŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αDŜǊƳŀƴŜƴά ŜǊŦǳƴŘŜƴΣ αƎŜǊƳŀƴƛά ōŜŘŜǳǘŜǘ α±ŜǘǘŜǊƴ ŜǊǎǘŜƴ DǊŀŘŜǎά ŘŜǊ YŜl-
ten. 

ŀǳǎ ¢ƛƳŜ [ƛŦŜ α5ƛŜ YŜƭǘŜƴά 
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Die römische Plastik zeigt uns einen sterbenden Kelten, nackt, muskulös, Bart tragend und langhaarig 
und einen goldenen Ring am Hals. Zumindest solche Ringe haben wir in Keltengräbern gefunden, sie 
lassen auf eine nomadische Lebensweise ihrer Besitzer schließen. 

De Bello Gallico 

Gallia est omnis divisa in partes tres, quarum unam inco-
lunt Belgae, aliam Aquitani, tertiam qui ipsorum lingua 
Celtae, nostra Galli appellantur. 

(Gallien ist in drei Teile aufgeteilt. Im ersten leben die 
Belgier, im zweiten die Aquitanier und im dritten die, die 
sich selbst Kelten nennen und von uns Gallier genannt 
werden.) 

50 Jahre später macht Gaius Julius Caesar kurzen Prozeß mit den Kelten (fast acht Jahre dauert die 
vollständige Unterwerfung trotzdem noch), und Gallien wird römische Provinz. Wie überall (mit Aus-
nahme von Griechenland) ersetzt Latein die ursprüngliche Landessprache in sehr kurzer Zeit. Die Ro-
manisierung erfolgt nicht mit Waffengewalt oder Zwang, sondern freiwillig und aus eigenem Interesse 
der Eroberten, denn die Musik spielt in Rom. Sprache, Recht, Sitten, Kleidung und Verhalten wird rö-
misch, zunächst in den Städten, später auch auf dem Land und bleibt in allen Provinzen bis heute rö-
misch. Bulgaren, Serben und Kroaten sprechen zwar slawische Sprachen, aber das Verhalten und die 
Weltsicht eines Argentiniers und eines Bulgaren sind immer noch durch und durch römisch, ihre Kör-
per sind gespannt, die Aussprache der Vokale ist scharf und sauber, sie leben draußen und sind der 
Welt zugewandt, über Emanzipation der Frau spricht man nicht, man lebt sie, Streiks sind keine natio-
nale Katastrophe, sondern ein Grundrecht des Menschen. 

Einfluß des Keltischen auf das Französische 

²ƛŜ ŘŜǊ bŀƳŜ αYŜƭǘŜƴά ǎŎƘƻƴ ȊŜƛƎǘΣ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ Kelten όŘŜǳǘǎŎƘ αHeldenάύ ŘŜƴ ²ŜŎƘǎŜƭ Ǿƻƴ ώƪϐ ƴŀŎƘ ώƘϐ 
nicht mitgemacht, ebensowenig den Wechsel von [pϐ ƴŀŎƘ ώŦϐ ǿƛŜ ŘƛŜ ōǊŜǘƻƴƛǎŎƘŜƴ ±ŀǊƛŀƴǘŜƴ αpoulά 
όtƻǳƭŘǊŜǎƛŎύ Σ αplouά όtƭƻǳƘƛƴŜŎύΣ αploά όtƭƻȊŜǾŜǘύ ŘŜǎ ƎŜǊƳŀƴƛǎŎƘŜƴ ώfolk] zeigen. Allerdings folgen die 
Kelten auch nicht dem südeuropäischen Betonungsschema, d.h. sie bewahren die ursprüngliche 
Stammbetonung der Wörter bis heute. 

Leider ist uns das alte Keltisch weitgehend unbekannt und die modernen keltischen Sprachen, soweit 
sie überhaupt noch gesprochen werden (Bretonisch, Gälisch und Walisisch) stammen alle drei von den 
britischen Inseln. Rückschlüsse von diesen Randsprachen einer Sprache, die ursprünglich von den briti-
schen Inseln bis nach Anatolien gesprochen wurde, auf die ursprüngliche Sprache sind immer sehr mu-
tig. 

Trotzdem muß das Keltische eine Besonderheit gehabt haben, die sich später auf das Französische, 
das Spanische und teilweise auch auf das Deutsche ausgewirkt hat. 

In den heutigen keltischen Sprachen gibt es ein lautliches Phänomen, das wir in diesen drei Sprachen 
wiederfinden, nämlich die Veränderung der Aussprache an den Wortgrenzen. So finden wir im heuti-
ƎŜƴ .ǊŜǘƻƴƛǎŎƘŜƴ ȊǿŜƛ {ŎƘǊŜƛōǳƴƎŜƴ ŦǸǊ Řŀǎ ²ƻǊǘ αMeerάΣ ƴŅƳƭƛŎƘ αmorά ǳƴŘ αvorά ŀōƘŅƴƎƛƎ ǾƻƳ 
Auslaut des vorausgehenden Wortes. Diese Besonderheit gilt als sehr ungewöhnlich und hat einen ei-
ƎŜƴŜƴ bŀƳŜƴΣ ƴŅƳƭƛŎƘ αaǳǘŀǘƛƻƴάΦ 5ƛŜǎŜ aǳǘŀǘƛƻƴen des Anlauts sind aber wahrscheinlich nur eine 
besondere Erscheinung einer allgemeƛƴ ōŜƪŀƴƴǘŜƴ ƭŀǳǘƭƛŎƘŜƴ 9ǊǎŎƘŜƛƴǳƴƎ ŘŜǊ αKontaktassimilationάΣ 
ŘΦƘΦ ōŜƴŀŎƘōŀǊǘŜ [ŀǳǘŜ ōŜŜƛƴŦƭǳǎǎŜƴ ǎƛŎƘ ƎŜƎŜƴǎŜƛǘƛƎΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ ŘƛŜ ƴƻǊŘŘŜǳǘǎŎƘŜ !ǳǎǎǇǊŀŎƘŜ Ǿƻƴ αƘa-
ōŜƴά ώƘŀΥƳϐ, in der [b] und [n] zu [m] verschmelzen. Das Besondere der keltischen Sprachen ist nur, 
daß solche Assimilationen auch Wortgrenzen betreffen. Am auffälligsten ist dieser Einfluß des Kelti-
schen im Französischen, wo Wortgrenzen systematisch von einer Kontaktassimilation betroffen sein 
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ƪǀƴƴŜƴΦ 5ƛŜ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜ ½ŀƘƭ αǎƛȄά ƪŜƴƴǘ ƛƴ !ōƘŅƴƎƛƎƪŜƛǘ ŘŜǎ ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ ²ƻǊǘŜǎ ŘǊŜƛ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ 
Aussprachen 

1.) [sis], z.BΦ ƛƴ αWΩŜƴ ŀƛ ǎƛȄΦά (Ich habe sechs Stück.) 

2.) ώǎƛȊϐΣ ȊΦ.Φ ƛƴ αǎƛȄ ƻǊŀƴƎŜǎά όǎŜŎƘǎ hǊŀƴƎŜƴύ 

3.) ώǎƛϐΣ  ȊΦ.Φ ƛƴ αǎƛȄ ƳƛƴƛǎǘǊŜǎά όǎŜŎƘǎ aƛƴƛǎǘŜǊύ 

!ōŜǊ ŀǳŎƘ ƛƳ {ǇŀƴƛǎŎƘŜƴ ŦƛƴŘŜƴ ǿƛǊ ȊǿŜƛ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ !ǳǎǎǇǊŀŎƘŜƴ Ǿƻƴ αƭƻǎά ǳƴŘ αŘƻǎά ǳƴŘ ŀƭƭŜƴ ŀn-
ŘŜǊŜƴ ²ǀǊǘŜǊƴΣ ŘƛŜ ŀǳŦ α±ƻƪŀƭ Ҍ ǎά ŜƴŘŜƴΣ ƛƴ !ōƘŅƴƎƛƎƪŜƛǘ ŘŜǎ ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ ²ƻǊǘŜǎΦ 

Neben diesem phonetischen Einfluß finden wir höchstens eine Handvoll Wörter im heutigen Franzö-
sisch, von denen man vielleicht zu Recht annimmt, daß sie keltischen Ursprungs und heute noch geläu-
fig sind. Hierzu gehören:  

alouette (Lerche) 

balai (Besen) 

bec (Schnabel) 

bercer (wiegen), berceau (Kinderwiege) 

bouleau (Birke) 

brasser ((Bier) brauen) 

briser (zerbrechen) 

bruyère (Heidekraut) 

cervoise (Bier) 

changer (wechseln) 

chemin (Weg) 

craindre (fürchten) 

galet (Kieselstein) 

gobelet (Becher) 

jante (Felge) 

lieue (Meile) 

lotte (Seeteufel (ein beliebter und teurer Speisefisch)) 

mine (Zeche) 

mouton (Schaf) 

orteil (Zeh (nur der keltische Artikel mit dem indoeuropäischen Wort für Zeh ?)) 

pièce (Teil) 

quai (Bahnsteig) 

talus (mit Büschen bepflanzte Steinhecke (wahrscheinlich bretonisch)) 

Dieser fast vollständige Untergang der keltischen Sprache in Gallien hat natürlich auch etwas mit der 
Zählweise der Romanisten zu tun, denn jedes Wort des heutigen Französisch, das man auf das Lateini-
sche zurückführen kann, führt man auf das Lateinische zurück, auch wenn dasselbe Wort in gleicher 
oder fast gleicher Lautung auch im Keltischen existiert hat. So gibt es überhaupt keinen Grund die 
ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ ²ǀǊǘŜǊ αƳŜǊά όaŜŜǊύ ǳƴŘ αǊƻƛά όYǀƴƛƎύ ŀǳŦ ŘƛŜ ƭŀǘŜƛƴƛǎŎƘŜƴ ²ǀǊǘŜǊ αƳŀǊŜά ǳƴŘ αǊŜȄά Ȋu-
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rückzuführen. Diese Wörter braucht ein Kelte überhaupt nicht lernen, denn es sind Wörter seiner kelti-
schen Muttersprache (*mor und rix), und ich bin sicher, daß es Hunderte von solchen gleichen oder 
ähnlichen Wörtern gibt, schließlich sind das Festlandkeltische und das Lateinische sehr nah verwandte 
Nachbarsprachen, zweier Völker die seit 500 Jahren engstens zusammenleben. 

5ƛŜ ŦƻƭƎŜƴŘŜ [ƛǎǘŜ ǎǘŀƳƳǘ ŀǳǎ ŘŜƳ .ǳŎƘ α[Ŝ CǊŀƴœŀƛǎ Řŀƴǎ ǘƻǳǎ ƭŜǎ ǎŜƴǎά Ǿƻƴ IŜƴǊƛŜǘǘŜ ²ŀƭǘŜǊΣ tŀǊƛǎ 
1988, S 37. Einige der dort genannten Wörter halte ich nicht für primär keltisch, sondern für indoeu-
ropäisch, wie bouc (Bock), breuil (Bruch), cloche (Glocke), dune (Düne), if (Eibe), lande (Land), andere 
wie vassal und valet passen historisch nicht und viele weitere gehören heute nicht mehr zum allge-
meinen Wortschatz des Französischen, d.h. ein normaler, gebildeter Franzose kennt diese Wörter ein-
fach nicht mehr. 
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Gesprochenes Latein 

Da das Tonband erst 2000 Jahre nach Cäsar erfunden wird, und die Unsterblichen dieser Welt sprach-
lich immer up to date sind, ist es müßig die genaue Sprechweise der alten Lateiner erkunden zu wol-
len, wir werden es niemals wirklich erfahren. 

ȵ!Î ÉÈÒÅÎ &ÒİÃÈÔÅÎ ÓÏÌÌÔ ÉÈÒ ÓÉÅ ÅÒËÅÎÎÅÎȢȰ 

Die Früchte sind die modernen lateinischen Dialekte, die wir heute romanische Sprachen nennen. Alle 
diese Sprachen haben eine fast identische grammatische Struktur, sie besitzen ein immenses gemein-
sames Vokabular, und auch ihre Aussprache hat in den Grundzügen eine große Ähnlichkeit. Folgerich-
tig versteht ein Spanier eine italienische Nachrichtensendung weitgehend. Ähnliches kann man von 
vielen slawischen Sprachen behaupten, Serben, Kroaten, Makedonier und Bulgaren verstehen sich 
wechselseitig, wenn sie sich bemühen. Auch ein Deutscher, wenn er nicht aus dem süddeutschen 
Sprachraum stammt, wird nach einiger Gewöhnung Holländisch verstehen, so wie die Holländer auch 
Deutsch verstehen. 

Wenn wir also annehmen, daß das geschriebene Latein ursprünglich einmal genauso gesprochen 
wurde, wie es geschrieben wurde, was sicherlich nicht stimmt, so unterscheidet das geschriebene La-
tein u.a. nicht zwischen den Lauten [u] und [v], weshalb wir auch nicht wissen können, ob die Zahl 
αȊǿŜƛά ώŘǳƻϐ ƻŘŜǊ ώŘǾƻϐ ƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴ ǿǳǊŘŜΣ Řŀƴƴ ƘŀōŜƴ ǿƛǊ ŀōŜǊ ȊǳƳƛƴŘŜǎǘ ŜƛƴŜ ƘȅǇƻǘƘŜǘƛǎŎƘŜ !ǳs-
gangsbasis von der wir ausgehen können. 

Allgemeine Änderungen im Lau tsystem  

Wir sind uns sicher, daß das Lateinische ursprünglich zwischen kurzen  offenen Vokalen und langen 
ƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴ ±ƻƪŀƭŜƴ ŜƛƴŜƴ ¦ƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘ ƳŀŎƘǘŜΣ ŅƘƴƭƛŎƘ ǿƛŜ Řŀǎ 5ŜǳǘǎŎƘŜ ƛƴ α[ƛŜōŜά ǳƴŘ α[ƛǇǇŜάΦ 5ƛe-
se Unterscheidung finden wir heute in keiner romanischen Sprache mehr, weil sie vor der Aufspaltung 
in verschiedene Dialekte aufgegeben wurde. Die Sprachwissenschaftler nennen dieses Phänomen den 
αQuantitätenkollapsάΦ ²ŜƛǘŜǊŜ ƭŀǳǘƭƛŎƘŜ ±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎŜƴΣ ŘƛŜ ǾƻǊ ŘŜǊ 5ƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǳƴƎ ŀǳŦƎŜƎŜōŜƴ ǿǳr-
den, sind bestimmte Vokalkombinationen wie [ae] oder [oe] zu [e], komplizierte Konsonantenkombina-
tionen wie [kt] mit uneinheitlichem Ergebnis und die Aussprache [k] vor [e] oder [i], wo das [k] zu ei-
ƴŜƳ ½ƛǎŎƘƭŀǳǘ ǿƛǊŘΦ 5ƛŜ «ōŜǊƴŀƘƳŜ ƭŀǘŜƛƴƛǎŎƘŜǊ ²ǀǊǘŜǊ ǿƛŜ α/ŀŜǎŀǊά ŀƭǎ αYŀƛǎŜǊά ǳƴŘ αŎŜƭƭŀά ŀƭǎ αYŜl-
ƭŜǊά ƛƴǎ 5ŜǳǘǎŎƘŜ Ƴǳǖ ŀƭǎƻ ǾƻǊ ŘŜǊ ƎǊƻǖŜƴ ±ŜǊȊƛǎŎƘǳƴƎ ǇŀǎǎƛŜǊǘ ǎŜƛƴΣ ŘƛŜ ŀƭǎƻ ŜǊǎǘ  ƴŀŎƘ !ǳƎǳǎǘǳǎΣ ŘŜƳ 
ersten Cäsaren eingetreten sein kann. 

Allgemeine Änderungen der Wortstellung  

Im Bereich der Wortstellung haben alle romanischen Sprachen inklusive des Englischen eine sehr rigi-
ŘŜ ²ƻǊǘǎǘŜƭƭǳƴƎΣ ŘƛŜ ŀǳŦ {ŀǘȊŜōŜƴŜ ŘŜƳ {ŎƘŜƳŀ αSubjekt ς Prädikat ς Objektά ŦƻƭƎǘΦ !ƭƭŜ ǊƻƳŀƴƛǎŎƘŜƴ 
Sprachen bevorzugen die Nachstellung des Adjektivs und bilden ihre Abkürzungen falsch herum, z.B. 
αOTANά ŦǸǊ αNatoάΣ αhb¦ά ŦǸǊ α¦ƴƻά ǳƴŘ α{L5!ά ŦǸǊ α!ƛŘǎάΦ 5ŀ Řŀǎ ƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴŜ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜ [ŀǘŜƛƴ Ŝi-
ne fast hemmungslose Freiheit der Wortstellung kennt, muß diese Freiheit wohl auf die Schriftsprache 
beschränkt gewesen sein. 

Allgemeine Änderungen in der Grammatik  

Sehr große Veränderungen gibt es auch in der lateinischen Grammatik. So verlieren alle romanischen 
Sprachen (mit Ausnahme des Rumänischen) das lateinische Kasussystem, das ursprünglich mindestens 
sieben verschiedene Fälle kannte, dem klassischen Latein werden üblicherweise noch fünf Fälle unter-
stellt. Das ursprüngliche Kasussystem existiert in den romanischen Sprachen (außer dem Rumäni-
schen) und im Englischen nur noch in Rudimenten, z.B. bei den Personalpronomen. 
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Der Gebrauch von Determinanten (Artikeln) ist in den romanischen Sprachen in fast allen Positionen 
zwingend vorgeschrieben und diese stehen vor dem Nomen. 

Das lateinische Futur verschwindet vollständig und wird durch die Wortkombination Infinitiv + Präsens 
Ǿƻƴ αƘŀōŜǊŜά ŜǊǎŜǘȊǘΦ ½ǳǎŅǘȊƭƛŎƘ ŜƴǘǎǘŜƘǘ eine neue Form, die durch die Kombination Infinitiv + Imper-
ŦŜƪǘ Ǿƻƴ αƘŀōŜǊŜά ƎŜōƛƭŘŜǘ ǿƛǊŘΣ ǳƴŘ ŘƛŜ ǿƛǊ Konditional nennen. 

Das Konditional ersetzt den lateinischen Konjunktiv zum Ausdruck hypothetischer Handlungen und Zu-
stände. Der lateinische Konjunktiv überlebt nur als grammatische Formalität und in einigen romani-
ǎŎƘŜƴ {ǇǊŀŎƘŜƴΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ ŘŜƳ {ǇŀƴƛǎŎƘŜƴ ŀƭǎ LƳǇŜǊŀǘƛǾ ŘŜǊ ŘǊƛǘǘŜƴ tŜǊǎƻƴ αǾŜƴƎŀά όYƻƳƳŜƴ {ƛŜύΦ 

Änderungen am Wortschatz  

Die Änderungen am Wortschatz sind äußerst umfangreich und folgen unterschiedlichen Strategien. 
Da die romanischen Sprachen ebenso wie das Deutsche neue Begriffe aus dem Lateinischen entleh-
nen, tauchen verloren gegangene Wörter wieder auf oder lautlich stark veränderte Wörter entstehen 
wieder in der ursprünglichen Form, aber eineǊ ǾŜǊŅƴŘŜǊǘŜƴ .ŜŘŜǳǘǳƴƎΣ ȊΦ.Φ α±ƛŘŜƻά όŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ αƛŎƘ 
ǎŜƘŜΦάύΣ ǿƻōŜƛ ŘƛŜ bŜǳǎŎƘǀǇŦǳƴƎ ƳŜƘǊ ƻŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜǊ ǘǊŀƴǎǇŀǊŜƴǘ ƛǎǘΦ {ƻ ǿƛǊŘ ŀǳǎ ŘŜƳ ƭŀǘŜƛƴƛǎŎƘŜƴ 
αǇƻǘƛƻƴŜƳά όDŜǘǊŅƴƪύ Řŀǎ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜ ²ƻǊǘ αǇƻƛǎƻƴά όDƛŦǘύΣ ōŜƛ !ǎǘŜǊƛȄ ƘŜƛǖǘ ŘŜǊ ½ŀǳōŜǊǘǊŀƴƪ ŘŜǎ 
Druiden αǇƻǘƛƻƴ ƳŀƎƛǉǳŜά ǳƴŘ ƛǎǘ ŦǸǊ ƧŜŘŜƴ CǊŀƴȊƻǎŜƴ ŀƭǎ αōƻƛǎǎƻƴ ƳŀƎƛǉǳŜά ǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘΣ ǿŜƛƭ Ŝǎ ŘŜƴ 
bŜƻƭƻƎƛǎƳǳǎ αƭΩŜŀǳ ǇƻǘŀōƭŜά ό¢ǊƛƴƪǿŀǎǎŜǊύ ƎƛōǘΦ 

Änderungen im Französischen 

Eine Änderung der Aussprache des Französischen finden wir auch im Spanischen und Portugiesischen 
wieder, nämlich die Aussprache eines [e] oder [i] im Anlaut eines Wortes vor einem [s], wenn auf das 
[s] ein Konsonant folgt, wie in Espagne (Spanien). Anders als auf der iberischen Halbinsel verliert das 
Französische gegen Ende des Mittelalters ŀōŜǊ Řŀǎ ώǎϐΣ ǎƻ ǿƛǊŘ ŀǳǎ ŘŜƳ ƭŀǘŜƛƴƛǎŎƘŜƴ αstareά ƛƳ {Ǉŀƴi-
ǎŎƘŜƴ αestarάΣ ƛƳ CǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ αêtreάΦ 5ŀǎ 5ŀŎƘ ǸōŜǊ ŘŜƳ αŜά ǎƻƭƭ ŘƛŜǎŜƴ ±ŜǊƭǳǎǘ ŘŜǎ αǎά ƪŜƴƴȊŜƛŎh-
nen. Diese lautliche Änderung könnte auf Aussprachegewohnheiten der Kelten und/oder Franken zu-
rückzuführen sein. 

Französisch ist die einzige romanische Sprache, die von keinem anderen Romanen ohne Mühe und 
Lernaufwand verstanden wird, weder schriftlich noch mündlich. Die gewaltigen Veränderungen des 
Französischen betreffen fast ausschließlich die Aussprache, aber in einer Weise, die nicht durch eine 
innere Veränderung erklärbar ist. Da diese Lautveränderungen außerdem nur den Nordosten Frank-
reichs betreffen und erst nach der französischen Revolution und auch nur sehr zögerlich sich über ganz 
Frankreich ausbreiten, müssen wir noch einmal einen Blick in die Geschichte werfen. 

Der Aufstieg der Franken 

Im nördlichen Teil Galliens lebten schon zu Cäsars Zeiten keine Kelten sondern Germanen. Diese wehr-
ten sich besonders heftig gegen die Römer und sträubten sich gegen die Romanisierung, blieben auf 
ihren Bauernhöfen sitzen und in die Stadt fuhren sie nur bis zum nächsten Marktplatz, um ihre Ernte 
zu verkaufen. Die Städte lockten sie nicht, Mode war ihnen egal, ein Schweinekotelett mit Bratkartof-
feln (die Kartoffeln gab es zwar noch nicht, aber das Bild stimmt) und einem Glas Bier war ihnen lieber 
als Hummerschwänze auf Blätterteig mit heißem Kirschsaft übergossen. Statt ins Kino oder Theater 
kuckten sie in die Glotze oder vergnügten sich zu zweit. In sein war bei Ihnen total out. Genetisch und 
sprachlich waren sie Nordeuropäer. 

Ganz anders die Kelten, sie verließen in Scharen das Land und zogen in die Städte und die Hosen aus 
ǳƴŘ ŘƛŜ ¢ǳƴƛƪŀ ŀƴΣ ǎǘŀǘǘ .ƛŜǊ ǘǊŀƴƪŜƴ ǎƛŜ ²ŜƛƴΣ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ƘŀǘǘŜƴ ǎƛŜ !ƴƎǎǘ ǾƻǊ ŘŜƳ αCǳǊƻǊά ŘŜǊ !ƭe-
mannen, die immer wieder Raubzüge jenseits des Rheins unternahmen. Deshalb boten die Römer den 
in Nordostgallien lebenden germanischen Bauern an, die von den Kelten verlassenen Gehöfte in Ost-
frankreich zu übernehmen. Allerdings sind diese nicht freudestrahlend gekommen, sondern erst nach 
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einigen Zugeständnissen, wir wissen nicht, was die Römer angeboten haben, wir wissen aber, daß die-
ǎŜ DŜǊƳŀƴŜƴ ǎƛŎƘ ǎŜƛǘ ŘŜǊ !ƴǎƛŜŘŜƭǳƴƎ αCǊŀƴƪŜƴάΣ ŘΦƘΦ ŘƛŜ CǊŜƛŜƴ ƴŜƴƴŜƴΦ 5ŀǎ ²ƻǊǘ αŦǊŀƴƪά ŜȄƛǎǘƛŜǊǘ 
ƴƻŎƘ ŀƭǎ αŦǊŀƴƪ ǳƴŘ ŦǊŜƛά ǳƴŘ ŀƭǎ αŦǊŀƴƪƛŜǊŜƴάΣ ŘΦƘΦ αŦǊŜƛƳŀŎƘŜƴά ƛƳ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴΦ 5ƛŜ CǊŀƴƪŜƴ ǎƛƴŘ ǳƴŘ 
bleiben gute Freunde der Römer, aber zunächst auch brave Bauern. Sie helfen, auch militärisch wo sie 
können, aber heroische Taten vollbringen sie nicht. 

Diese Franken nehmen auch an der großen Völkerschlacht auf den Katalaunischen Feldern teil, wo 
sich Römer und Hunnen im Sommer 451 zur Entscheidungsschlacht gegenüber stehen. Fast 24 Stun-
den dauert die Schlacht, und sie kennt keinen Sieger, beide Heere ziehen sich vorsichtig zurück, die 
meisten Toten der Schlacht bleiben unbestattet zurück und mit ihnen unzählige Waffen. Eine glückli-
che Fügung will es, daß die Schlacht im Siedlungsgebiet der Franken stattfindet, die als einzige zu-
rückbleiben, die Toten begraben und die Waffen einsammeln und dann wieder nach Hause gehen und 
ƛƘǊŜƴ CǊŀǳŜƴ ŀǳŦ ŘƛŜ CǊŀƎŜ αLǎǘ ǿŀǎ ǇŀǎǎƛŜǊǘΚά ŀƴǘǿƻǊǘŜƴΣ αbŜƛƴΣ ΦΦΦΣ ŘƻŎƘΣ !ǘǘƛƭŀ ƛǎǘ ǿƛŜŘŜǊ ƴŀŎƘ IŀǳǎŜ 
ƎŜƎŀƴƎŜƴΦ DƛōǘΩǎ ǿŀǎ DǳǘŜǎ Ȋǳ ŜǎǎŜƴΚά 

9ǎ ŦŜƘƭǘŜ ƴƻŎƘ ŜǘǿŀǎΣ ǳƳ ŘƛŜ CǊŀƴƪŜƴ Ȋǳ αŘŜƴ CǊŀƴƪŜƴά zu machen, aber der Fehlende wurde wahr-
ǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘ псс ƎŜōƻǊŜƴ ǳƴŘ пун YǀƴƛƎ ŘŜǊ CǊŀƴƪŜƴ ǳƴŘ ƘŜƛǖǘ ŀǳŦ 5ŜǳǘǎŎƘ αChlodwig (Ludwig)ά ǳƴŘ 
ŀǳŦ CǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘ αClovis (Louis)άΣ ǳƴŘ ŜǊ ǿŀǊ Ŝƛƴ ŀǳǎƎŜƳŀŎƘǘŜǊ {ŎƘǳǊƪŜΦ ½ǳƴŅŎƘǎǘ ƳŀŎƘǘŜ ŜǊ ǎƛŎƘ ȊǳƳ 
alleinigen und obersten König der Franken, dann besiegte er den römischen Statthalter in Gallien und 
wurde zum Frankenkönig in Gallien. Mit dem Segen des Heiligen Vaters in Rom, der damals dringend 
weltliche Verbündete brauchte, denn in Italien, Südgallien und Spanien herrschten inzwischen die Ost-
goten unter Theoderich und die Westgoten, und diese waren überhaupt nicht katholisch und der 
Papst ihnen deshalb ziemlich egal, besiegte er zunächst die Alemannen, die wieder einmal über den 
Rhein gekommen waren (seitdem heißen die DeutsŎƘŜƴ ƛƴ ŘŜƴ ǊƻƳŀƴƛǎŎƘŜƴ {ǇǊŀŎƘŜƴ α!ƭŜƳŀƴƴŜƴάύΣ 
dann nahm er den Westgoten Südfrankreich weg und seine Nachfolger halfen den Päpsten regelmä-
ßig gegen die ungläubigen Langobarden, die die Nachfolge der Ostgoten in Italien angetreten hatte. 
Ach ja, nach der Schlacht gegen die Alemannen, wurde Chlodwig und mit ihm alle seine Franken im 
Rahmen einer Massentaufe katholisch.  

Eigentlich hätten sich die Franken damals anders nennen müssen, denn dank Chlodwig waren sie jetzt 
ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ αŦǊŀƴƪάΦ bǳƴ Řŀǎ [ŜǘȊǘŜǊŜ haben sie nicht getan, und Frankreich trägt deshalb den Namen 
der Franken noch heute. Tausend Jahre später läßt Franz I. in sein gesamtes Mobiliar einschnitzen 
(z.B. im Schloß von Fontainebleau zu besichtigen): Franciscus Rex Francorum. 

Allerdings, dieser tolle lateinische Spruch darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Franken zwar 
katholisch, aber in keinster Weise romanisiert waren und sich auch nicht romanisieren lassen wollten. 
Sie stellten zwar die Führungselite des Landes, aber Buchhaltung hatten sie noch nicht gelernt, noch 
nicht einmal lesen und schreiben, dafür waren sie auf die noch vorhandene kelto-romanische Elite an-
gewiesen. Noch Karl der Große sprach ausschließlich fränkisch, und mit dem Lesen und Schreiben hat-
te er es auch nicht so. Trotzdem mußte ein so großes Land weiter regiert und verwaltet werden, d.h. 
die alte und die neue Führung mußte sich irgendwie verständigen. Aus diesem Verständigungsversuch 
entstand dann eine Sprache, die zwar romanisch bleibt, aber von den Aussprachegewohnheiten der 
Franken und auch von der fränkischen Grammatik stark beeinflußt wurde. 

Der Fränkische Einfluß auf das Französische 

Änderungen des Lautsystems 

Die Franken sprechen noch heute eine germanische Sprache, d.h. sie betonen die Stammsilbe eines 
Wortes, ihre Aussprache ist germanisch vernuschelt, und sie können mit Betonungsstrukturen die Be-
deutung von Sätzen ändern. 
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Die unsaubere Aussprache und die Fähigkeit zur Satzbetonung sind zwei Seiten derselben Medaille, 
entweder kann ich das eine richtig oder das andere, oder wir suchen einen Kompromiß. Da die Fran-
ken das eine nicht konnten und immer noch nicht können, nämlich eine saubere Aussprache der Voka-
le, und die Romanen das andere nicht konnten, nämlich Silben deutlich unterscheidbar betonen, wur-
de also ein Kompromiß gesucht und gefunden. 

Die Romanen betonten weiter hin fest die vorletzte Silbe der lateinischen Wörter und auch der neuen 
fränkischen Wörter, sprachen die Vokale sauber aus und reduzierten die unbetonten Endsilben im 
Endergebnis zu nichts, außerdem lernten sie wieder, komplizierte Konsonantenkombinationen zu 
sprechen. Zusätzlich schufen sie neue Vokale, die es in den anderen romanischen Sprachen nicht gab 
und gibt. Diese lautlichen Veränderungen, nachdem sie einmal in Gang gesetzt waren, gingen weit 
über die Herrschaft der fränkisch sprechenden Franken hinaus. 

Diese lautlichen Veränderungen sind aber zunächst (d.h. bis zum zweiten Weltkrieg) auf Nordfrank-
reich beschränkt. Ich werde hier jetzt einige Beispiele zeigen, sie dienen allerdings ausschließlich der 
Illustration, denn das gesamte Lautsystem ist betroffen und damit auch das gesamte Vokabular. 

Lat > Frz Latein Spanisch Italienisch Französisch Deutsch 

a > e caput(a) cabo capo chef/cap Kopf/Ende 

a >  a male mal male mal schlecht 

a >  Å campus campo campo champs Feld 

o >  ø focus fuego foco feu Feuer 

Ø  >  Hi noctis noche notte nuit Nacht 

Ø  >  Ø cornu cuerno corno corne Horn 

Ø >  õ bonus buen buon bon gut 

e >  ua regem rey re roi König 

y > y herba yerba erba herbe Kraut 

e >  j´  bene bien bene bien gut 

i >  ua digitus dedo dito doigt Finger 

i >  i ridere reir ridere rire lachen 

i > ´  fines fin fine fin Ende 

u >  H murus muro muro mur Mauer 

u >  u dulcis dulce dolce doux süß 

u >  ´  unus uno uno un eins 

-ls >  -o animalia animales animali animaux Tiere 

 

Die Tabelle zeigt die lautliche Entwicklung vom Lateinischen zum Französischen und zum Vergleich 
jeweils die spanische und italienische Variante desselben Wortes. Alle lateinischen, spanischen und 
ƛǘŀƭƛŜƴƛǎŎƘŜƴ ²ǀǊǘŜǊ ǎƛƴŘ ƳŜƘǊǎƛƭōƛƎΣ ŀƭƭŜ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ ǎƛƴŘ ŜƛƴǎƛƭōƛƎ Ƴƛǘ !ǳǎƴŀƘƳŜ Ǿƻƴ αŀƴƛƳŀǳȄάΦ 
Außerdem zeigt die Tabelle, daß alle französischen Vokale sich verändern, wenn auf den Vokal kein 
Konsonant (genauer kein silbenschließender Konsonant) mehr folgt oder ein [n] oder ein [m] folgt.  



        © 2007 Dr. Rainer Rauch Einführung in die französischen Sprachwissenschaft  20 

Aus dieser Beobachtung folgt zwangsläufig, daß zuerst die Vokalveränderung eintreten muß, ehe der 
9ƴŘǾƻƪŀƭ ŦŀƭƭŜƴ ƪŀƴƴΦ αϝŎŀǇƻά ǿƛǊŘ ƴǳǊ Ȋǳ αŎƘŜŦάΣ ǎƻƭŀƴƎŜ Řŀǎ αƻά ƴƻŎƘ  ƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴ ǿƛǊŘΣ ƎƭŜƛŎƘŜǎ Ǝƛƭǘ 
ŦǸǊ αϝƳǳǊƻάΦ  

αŦŜǳάΣ αƴǳƛǘάΣ αǊƻƛά ǳƴŘ αŘƻƛƎǘά ƘŀōŜƴ ȊǳǎŅǘȊƭƛŎƘ ŀǳŎƘ ŘŜƴ 9ƴŘƪƻƴǎƻƴŀƴǘŜƴ ǾŜǊƭƻǊŜƴΦ !ǳǎ !ƴŀƭƻƎƛŜ 
nehmen wir an, daß die Vokalveränderung vor dem Verlust der Endsilbe eingetreten ist. 

Im Umkehrschluß folgt, daß die neuen Nasalvokale [ã],[õ] und [́ ] erst nach dem Verlust der Endvoka-
le eingetreten sein können, weil .ǎƻƴǎǘ ŘƛŜ ƴƻǊƳŀƭŜ !ƴǇŀǎǎǳƴƎ ŜƛƴƎŜǘǊŜǘŜƴ ǿŅǊŜΣ ŘΦƘΦ αbonoά ǿŅǊŜ Ȋǳ 
α*beuά ƎŜǿƻǊŘŜƴ ǳƴŘ ƴƛŎƘǘ Ȋǳ αbonά 

Die letzte Zeile der Tabelle zeigt ein konsonantisches Beispiel, nämlich die Umwandlung der Kombina-
tion [l] + Konsonant zu [o], die man auf eine ōŜǎƻƴŘŜǊŜ !ǳǎǎǇǊŀŎƘŜ ŘŜǎ αƭά zurückführt. Dieses beson-
ŘŜǊŜ αƭά finden wir heute noch im Siedlungsgebiet der Franken, z.B. in Köln. Auch die ungewöhnliche 
!ǳǎǎǇǊŀŎƘŜ ŘŜǎ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ αǊά ŀƳ {ƛƭōŜƴǎŎƘƭǳǖ ƛǎǘ ŀƳ bƛŜŘŜǊǊƘŜƛƴ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ǎǘŀǊƪ ǾŜǊōǊŜƛǘŜǘΣ ǿŀǎ 
meine Tochter mir täglich beweist. 

Änderungen der Grammatik  

Das Französische ist trotz der Frankenherrschaft eine romanische Sprache geblieben, d.h. die gram-
matische Struktur bleibt grundsätzlich romanisch, aber der radikale Verlust aller Endungen auf Grund 
der fränkischen Aussprache hat auch grammatische Auswirkungen. 

Alle romanischen Sprachen haben deutlich hörbare Personalendungen am Ende aller finiten Verben, 
ŘŜǎƘŀƭō ǊŜƛŎƘǘ Ŝǎ ƛƳ {ǇŀƴƛǎŎƘŜƴΣ α¢Ŝ ǉǳƛŜǊƻΦά ŦǸǊ αLŎƘ ƭƛŜōŜ ŘƛŎƘΦά Ȋǳ ǎŀƎŜƴΣ ŘƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ Ǿƻƴ αƛŎƘά 
ǎǘŜŎƪǘ ƛƴ ŘŜǊ 9ƴŘǳƴƎ α-ƻάΣ ŜōŜƴǎƻ ƛƳ .ǳƭƎŀǊƛǎŎƘŜƴ αbŜ ƛǎƪŀƳΦά ƎƭŜƛŎƘ αLŎƘ ǿƛƭƭ ƴƛŎƘǘΦά 5ƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ 
Ǿƻƴ αƛŎƘά ƛǎǘ ƛƴ ŘŜƳ αƳά ƪƻŘƛŜǊǘΦ hōǿƻƘƭ Ŝǎ ƛƴ ŀƭƭŜƴ ŘƛŜǎŜƴ {ǇǊŀŎƘŜƴ ŀǳŎƘ tŜǊǎƻƴŀƭǇǊƻƴƻƳŜƴ ƎƛōǘΣ 
werden diese normalerweise nicht benötigt und deshalb auch nicht gesagt. 

Im Französischen ist die Benutzung der Personalpronomen zwingend vorgeschrieben, ähnlich wie im 
Deutschen und Englischen, weil die Personalendungen keine bedeutungsunterscheidende Wirkung 
mehr haben. Der Zwang zur Verwendung der Personalpronomen ist eine direkte Folge des fränkischen 
Einfluß auf die Aussprache des Französischen. Die systematische Verwendung von Personalpronomen 
muß zwingend dem Verlust der Personalendungen vorausgehen. Schon im ältesten bekannten franzö-
sischen Text, den Straßburger Eiden von 842 tauchen Subjektspronomen auf. Wir können deshalb da-
von ausgehen, daß in der gesprochenen französischen Sprache die Benutzung der Personalpronomen 
damals schon selbstverständlich ist. 

Änderungen am Wortschatz  

Die Einführung fränkischer Wörter in das Französische hängt in starkem Maße mit der Position der 
Franken in der Gesellschaft und dem Übergang von der Antike zum christlichen Mittelalter zusammen. 
Außerdem dokumentiert die Vielzahl an Wörtern aus dem häuslich, bäuerlichen Bereich die Verbun-
denheit der Franken mit ihrem Heim. 

Auf zwei lautlich systematische Zusammenhänge sei hier aber explizit hingewiesen.  

1.) ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜ ²ǀǊǘŜǊ Ƴƛǘ ŘŜƳ !ƴƭŀǳǘ αƘάΣ ŘƛŜ ŀǳǎ ŘŜƳ CǊŅƴƪƛǎŎƘŜƴ ǎǘŀƳƳŜƴΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ αƘşǘǊŜά 
ό.ǳŎƘŜύ αƘŞŀǳƳŜά όIŜƭƳύ ŜǊƭŀǳōŜƴ ǿŜŘŜǊ [ƛŀƛǎƻƴ ƴƻŎƘ 9ƭƛǎƛƻƴΣ ǎƻ ŀƭǎ ƻō Řŀǎ αƘά ƛƳƳŜǊ ƴƻŎƘ 
gesprochen würde. 

2.) ±ƛŜƭŜ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜ ²ǀǊǘŜǊΣ ŘƛŜ ƛƴ ŘŜǊ {ŎƘǊƛŦǘ Ƴƛǘ αƎǳŜ-ά ŀƴŦŀƴƎŜƴ ǎƛƴŘ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ŦǊŅƴƪƛǎŎƘŜƴ 
¦ǊǎǇǊǳƴƎǎΥ αƎǳşǇŜά όWespe) ς αƎǳŜǊǊŜά όYǊƛŜƎ κ Wehr) - αƎǳŜǘǘŜǊά όōŜƻōŀŎƘǘŜƴ κ wetten) 
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Die folgende Liste ist ebenfalls dem Werk von Henriette Walter entnommen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

!ǳŎƘ ŦǸǊ ŘƛŜǎŜ [ƛǎǘŜ ƎƛƭǘΣ Řŀǖ ǎƛŜ ǾƛŜƭŜ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ƛƴŘƻŜǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜ ²ǀǊǘŜǊ ŜƴǘƘŅƭǘΣ ȊΦ.Φ αsoupeά ƻŘŜǊ ǎo-
ƎŀǊ ŦŀƭǎŎƘŜΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ αflotάΣ Řŀǎ ȊǿŀǊ Ƴƛǘ ŘŜƳ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ αCƭǳǖά ȊǳǎŀƳƳŜƴƘŅƴƎŜƴ ƪǀƴƴǘŜΣ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ 
mit dem lateinischen αŦƭƻǘǘƛǎάΦ .ŜƳŜǊƪŜƴǎǿŜǊǘ ƛǎǘΣ Řŀǖ αvaletά ǎƻǿƻƘƭ ƛƴ ŘŜǊ [ƛǎǘŜ ŘŜǊ ƪŜƭǘƛǎŎƘŜƴ ŀƭǎ 
auch der fränkischen Wörter auftaucht. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß alle Wörter 
des Französischen, für die man keine lateinische Entsprechung zu finden glaubt, anderen in die Schuhe 
schieben will. !ǳǖŜǊŘŜƳ ǎƻƭƭǘŜ ŘƛŜ [ƛǎǘŜ ŦǊŅƴƪƛǎŎƘŜ ²ǀǊǘŜǊ ǿƛŜŘŜǊƎŜōŜƴΣ ƴƛŎƘǘ ŀōŜǊ αƎŜǊƳŀƴƛǎŎƘŜάΦ 
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Dokumente des Französischen 

Fast alles, was ich bisher über die Veränderung des Lateins zu den romanischen Sprachen gesagt ha-
be, kann so richtig sein, aber es gibt keine wirklichen Beweise dafür, denn im christlichen Westeuropa 
wird weiterhin lateinisch geschrieben, sicherlich gibt es hier und da Hinweise auf das gesprochene La-
ǘŜƛƴΣ ȊΦ.Φ ƛƴ αŦŜƘƭŜǊƘŀŦǘŜƴά DǊŀōƛƴǎŎƘǊƛŦǘŜƴΣ ƛƴ ²ƻǊǘƭƛǎǘen, sogenannten Glossen, wo das klassische la-
teinische Wort dem modernen lateinischen Wort gegenübergestellt wird (Die Glossen von Reichenau 
und Kassel umfassen ca. 1300 solcher Wortpaare). Auch bei späten römischen Schriftstellern finden 
wir die Nachahmung der Umgangssprache, aber alles das zusammen, verteilt auf mindestens acht 
Jahrhunderte, ist wie der berühmte Tropfen auf den heißen Stein. Dieses gesprochene Latein wird üb-
ƭƛŎƘŜǊǿŜƛǎŜ ŀƭǎ α±ǳƭƎŅǊƭŀǘŜƛƴά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ǳƴŘ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘ ŘƛŦŦŀƳƛŜǊǘΣ ǿŜǎƘŀƭō ƛŎƘ hier ausschließlich 
Ǿƻƴ αƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴŜǊ {ǇǊŀŎƘŜά ǎǇǊŜŎƘŜΣ ŘŜƴƴ ŘƛŜ {ŎƘǊƛŦǘǎǇǊŀŎƘŜ ōƭŜƛōǘ ōƛǎ ȊǳƳ ƘƻƘŜƴ aƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊ ŀǳs-
schließlich das klassische Latein. Genau deshalb kennen wir das gesprochene Latein auch so wenig. 

Die Straßburger Eide 

Im Jahre 842 nach Christus verschworen sich zwei Enkel Karls des Großen, nämlich Ludwig und Karl 
gegen ihren Bruder Lothar. 

Karl der Große, deshalb heißt er auch der Große, hat nämlich das Frankenreich noch Norden und 
Osten praktisch verdoppelt. Aus einem Staat, in dem die politische Führung zwar fränkisch, das Volk 
aber romanisch sprach, war ein Vielvölkerstaat geworden, wobei die eroberten Gebiete alle germani-
sche Dialekte sprachen und sich auch nur mit massiver Überredung (z.B. durch die Ermordung von 
4000 Adeligen) zur christlich mediterranen Kultur bekannten. Das Christliche haben sie irgendwann 
akzeptiert, das Mediterrane bis heute nicht.  

Karl der Große hatte ganz nach römischer Rechtsauffassung seinen Sohn Ludwig zum Alleinherrscher 
bestimmt, dieser aber in fränkischer Tradition das Reich unter seine drei überlebenden Söhne aufge-
teilt, wobei Lothar, der älteste Sohn und schon lange Mitregent, die Oberherrschaft beanspruchte, 
was den beiden jüngeren Brüdern aber nicht gefiel. Also haben sie sich gegen Lothar verbündet und in 
Straßburg öffentlich und zweisprachig, französisch und fränkisch, sich wechselseitig unverbrüchliche 
Treue geschworen. 

Ludwigs Schwur in französischer Sprache: 

αtǊƻ 5Ŝƻ ŀƳǳǊ Ŝǘ ǇǊƻ ŎƘǊƛǎǘƛŀƴ Ǉƻōƭƻ Ŝǘ ƴƻǎǘǊƻ ŎƻƳƳǳƴ ǎŀƭǳŀƳŜƴǘΣ Řϥƛǎǘ Řƛ ƛƴ ŀǳŀƴǘΣ ƛƴ ǉǳŀƴǘ Deus 
sauir et podir me dunat, si saluarai eo cist meon fradre Karlo, et in aiudha et in cadhuna cosa, si cum 
om per dreit son fradra salvar dist, in o quid il mi altresi fazet; et ab Ludher nul plaid numquam prind-
rai, qui meon uol cist meon fradre Karle iƴ ŘŀƳƴƻ ǎƛǘΦά 

α{ƛ [ƻŘƘǳǳƛƎǎ ǎŀƎǊŀƳŜƴǘΣ ǉǳŀŜ ǎƻƴ ŦǊŀŘǊŜ YŀǊƭƻ ƛǳǊŀǘΣ ŎƻƴǎŜǊǾŀǘΣ Ŝǘ YŀǊƭǳǎ ƳŜƻǎ ǎŜƴŘǊŀ ŘŜ ǎǳƻ ǇŀǊǘ 
non lo suon tanit, si io returnar non l'int pois, ne io ne neüls, cui eo returnar int pois, in nulla aiudha 
ŎƻƴǘǊŀ [ƻŘƘǳǳƛƎ ƴǳƴ ƭƛ ƛǳŜǊΦά 

Karls Schwur in fränkischer Sprache 

αLƴ DƻŘŜǎ Ƴƛƴƴŀ ƛƴŘ ƛƴ ǘƘŜǎ ŎƘǊƛǎǘƛŀƴŜǎ ŦƻƭŎƘŜǎ ƛƴŘ ǳƴǎŜǊ ōŜŘƘŜǊƻ ƎŜŀƭǘƴƛǎǎƛΣ Ŧƻƴ ǘƘŜǎŜƳƻ ŘŀƎŜ ŦǊŀm-
mordes, so fram so mir Got geuuizci indi mahd furgibit, so haldih tesan minan bruodher, soso man mit 
rehtu sinan bruodher scal, in thiu, thaz er mig sosoma duo; indi mit Ludheren in nohheiniu thing ne 
gegango, zhe minan uuillon imo ce scadhen uuerhen."  

αhōŀ YŀǊƭ ǘƘŜƴ ŜƛŘΣ ǘƘŜƴ ŜǊ ǎƛƴŜƳƻ ōǊǳƻŘƘŜǊ [ǳŘƘǳǳǳƛƎŜ ƎŜǎǳƻǊΣ ƎŜƭŜƛǎǘƛǘΣ ƛƴŘƛ [ǳŘƘǳǳǳƛƎ Ƴƛƴ ƘŜǊǊƻΣ 
then er imo gesuor, forbrihchit, ob ih inan es iruuenden ne mag, noh ih noh thero nohhein, then ih es 
iruuenden mag, uuidhar Karle imo ce follusti ne uuirdit" 
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Übersetzung 

α!ǳǎ [ƛŜōŜ Ȋǳ Dƻǘǘ ǳƴŘ ŦǸǊ Řŀǎ /ƘǊƛǎǘŜƴǾƻƭƪ ǳƴŘ ƛƴ ǳƴǎŜǊ ōŜƛŘŜǊ LƴǘŜǊŜǎǎŜΣ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊŜ ƛŎƘ ǾƻƳ ƘŜǳǘi-
gen Tage an und in Zukunft, in so weit mir Gott das Wissen und die Macht dazu verleiht, diesen mei-
nen Bruder Karl in allen Angelegenheiten, wenn er Hilfe braucht, so wie ein Mann von Rechts wegen 
seinen Bruder unterstützen muß, wenn auch er mich in gleicher Weise unterstützt. Und ich werde mit 
Lothar keine Vereinbarung treffen, die mit meiner Zustimmung diesem meinem Bruder Karl Schaden 
ȊǳŦǸƎǘΦά 

α²Ŝƴƴ [ǳŘǿƛƎ ŘŜƴ 9ƛŘ ƘŅƭǘΣ ŘŜƴ ŜǊ ǎŜƛƴŜƳ .ǊǳŘŜǊ YŀǊƭ ǎŎƘǿǀǊǘΣ ŀōŜǊ YŀǊƭΣ ƳŜƛƴ IŜǊǊΣ ǎŜƛƴŜƴ ōǊƛŎƘǘΣ 
und ich ihn davon nicht abhalten kann, dann werden weder ich noch sonst jemand, den ich davon ab-
ƘŀƭǘŜƴ ƪŀƴƴΣ ƛƘƳ ƎŜƎŜƴ [ǳŘǿƛƎ ŦƻƭƎŜƴΦά 

Der erste Abschnitt ist offensichtlich der Schwur der beiden Brüder, der zweite Abschnitt der Schwur 
der jeweiligen Gefolgsleute. Also Ludwig schwört seinem Bruder Karl zu helfen und die Anhänger Karls 
schwören, diesen nicht gegen Ludwig zu unterstützen, wenn dieser den Schwur hält und umgekehrt. 

Leider verfügen wir nicht über das Original der Texte, sondern lediglich um eine ca. 100 Jahre später 
verfaßte Abschrift der beiden Texte, und bei der Abschrift sind offensichtlich Fehler in das Manuskript 
ƎŜƪƻƳƳŜƴΣ ŘŜƴƴ Ŝǎ ƛǎǘ ǳƴŘŜƴƪōŀǊΣ Řŀǖ Ŝƛƴ ƧǳǊƛǎǘƛǎŎƘŜǊ ¢ŜȄǘ ŀǳŦ ƘǀŎƘǎǘŜǊ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜǊ 9ōŜƴŜ ƴŜōŜƴ αŎƛǎǘ 
meon fradre Karloά ŀǳŎƘ αŎƛǎǘ ƳŜƻƴ ŦǊŀŘǊŜ Karleά ȊǳƭŅǖǘΦ ²ŜƛǘŜǊŜ !ōǿŜƛŎƘǳƴƎŜƴ ǎƛƴŘ αfradraά ƴŜōŜƴ 
αfradreάΣ αeoά ƴŜōŜƴ αioάΣ αƴƻƴά ƴŜōŜƴ αnunάΦ Diese Fehler müssen bei der Abschrift entstanden 
sein, aus welchem Grunde auch immer. 

Der fränkische Einfluß auf den Text ist größer, als er später tatsächlich erhalten bleibt, so stehen beide 
Adjektive ohne Genusmarkierung vor dem Nomen, im Gegensatz zu den Mengenangaben, und die 
Verwendung der Personalpronomen ist zumindest auffällig. AußŜǊŘŜƳ ƛǎǘ ŘƛŜ YƻƳōƛƴŀǘƛƻƴ αŎƛǎǘ ƳŜƻƴ 
ŦǊŀŘŜǊŜά - αŘƛŜǎŜƴ ƳŜƛƴŜƴ .ǊǳŘŜǊά ƛƳ ƘŜǳǘƛƎŜƴ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘ ƴƛŎƘǘ ƳǀƎƭƛŎƘΦ 

Das Rolandslied 

Cumpainz Rollant, lõolifan car sunez, Mon cher ami Roland, sonnez donc lõolifant, 

Si lõorrat Charles, ferat lõost returner, Si Charles lõentend, il reviendra avec son arm®e 

Succurat nos li reis od sun barnét!«  Et le Roi avec ses barons viendra à notre secours. 

Respont Rollant: »Ne placet Damnedeu  Roland lui répond: Ne plaise à Dieu  

Que mi parent pur mei seient blasmét,  Que je fasse honte à mes parents 

Ne France dulce ja chéèt en viltét.   Ni que la douce France soit déshonorée.  

Einz i ferrai de Durendal asez,   Je ferai un mal fou avec Durandal,  

Ma bone espee, que ai ceint al costét;  Ma bonne épée, que je porte à mon côté.  

Tut  en verrez le brant ensanglentét.  Vous en verrez toute la lame ensanglantée.  

Felun paien mar i sunt asemblez:   Ces traîtres de païens, pour leur malheur ils sont ras -

      semblés là. 

Jo vos plevis, tuz sunt a mort livrez. Aoi.  Je vous jure quõils sont tous voués à la mort. 

 

Cumpainz Rollant, sunez vostre olifan,  Mon cher ami Roland sonnez votre olifant.  

Si lõorrat Carles, ki est as porz passant!  Si Charles qui est en train de passer le col lõentend, 

Je vos plevis, ja returnerunt Franc.«  je vous, jure les Francs vont revenir ¨ lõinstant. 

Ne placet Deu, ço li respunt Rollant, ...   Voilà ce que lui répond Roland:Ne plaise à Dieu,é  

 

α5ŀǎ wƻƭŀƴŘǎƭƛŜŘά ƛǎǘ ŘŜǊ ¢ŜȄǘ ŜƛƴŜǎ ǳƴōŜƪŀƴƴǘŜƴ !ǳǘƻǊǎΣ ŘŜǊ ǿŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛŎƘ ǳƳ ммлл ƴŀŎƘ /ƘǊƛǎǘǳǎ 
aufgeschrieben, aber wahrscheinlich schon viel früher mündlich vorgetragen wurde. Er erzählt die 
wahre Geschichte vom Tode Rolands eines Neffen Karls des Großen, aber Roland wird nicht wie in 
Wirklichkeit von den Basken, sondern von den Sarazenen getötet. Das ist politisch sehr geschickt, 
denn die Christenheit schickt sich gerade an, den ersten Kreuzzug zu organisieren. 
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Das Rolandslied ist der erste große Text in französischer Sprache und steht zu Beginn einer umfangrei-
chen Literatur des Mittelalters. Obwohl der Text noch sehr alt ist, enthält er sprachliche Elemente, die 
ƘŜǳǘŜ ŀƭǎ αumgangssprachlichά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ǿŜǊŘŜƴΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ Řŀǎ ²ƻǊǘ αcumpainz = copainά ǎǘŀǘǘ αŀƳƛά 
ƻŘŜǊ αço = çaά ǎǘŀǘǘ αŎŜƭŀάΦ [ƛŜǎǘ Ƴŀƴ ŘŜƴ ¢ŜȄǘ ƛƴ ƳƻŘŜǊƴŜǊ !ǳǎǎǇǊŀŎƘŜ ǾƻǊΣ ƛǎǘ ŜǊ ǿŜƛǘƎŜƘŜƴŘ ŦǸǊ Ŝi-
nen gebildeten Franzosen verständlich, etwas was für die Straßburger Eide keinesfalls gilt (Wann 
waren juristische Texte jemals verständlich?). 

Der Autor des Textes ist uns unbekannt und deshalb auch Ort und Zeitpunkt der Entstehung. 

Der Autor der nächsten beiden Texte ist uns wohlbekannt, auch wenn sein Geburts- und Todesjahr 
nicht sicher sind, nämlich Chrétiens de Troyes *1135? ς 1190 ?, der wahrscheinlich bedeutendste 
Schriftsteller des Altfranzösischen. 

Beide Texte laut vorgelesen in moderner Aussprache sind für einen gebildeten Franzosen kein Ver-
ǎǘŅƴŘƴƛǎǇǊƻōƭŜƳΣ ǘŜƛƭǿŜƛǎŜ ǿŜƛŎƘǘ ŘƛŜ ƳƻŘŜǊƴŜ «ōŜǊǎŜǘȊǳƴƎ ǾƻƳ hǊƛƎƛƴŀƭ ŀōΣ ȊΦ.Φ ǿƛǊŘ ƛƳ ¢Ǌƛǎǘŀƴ αsor 
merά Ƴƛǘ αdominant la merά ǸōŜǊǎŜǘȊǘΣ ǎǘŀǘǘ Ƴƛǘ αsur merάΣ eine unnötige Verschlimmbesserung. 

Erkennbar ist, daß zumindest in höfischer Schriftsprache Reste des lateinischen Kasussystems in mas-
kulinen Nomen und Pronomen noch vorhanden sind, wenn denn das Endungs- αǎά ŀǳǎƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴ 
wird. 

(Zeile 19) αǎŜǎ ƳŜƴŞƻǊsά Ґ  Akkusativ Plural 

(Zeile 26) αǎΩŞǇŞŜά Ґ  Akkusativ Singular 

(Zeile 15) αǳƴ ŞǎŎǳǊŜǳsά Ґ  Nominativ Singular 

(Zeile 43) αŎƛƭ Ƴƻƴǘά Ґ  Nominativ Plural (singularisch übersetzt) 

(Zeile 7) αŎƛƭά Ґ   Nominativ Plural 

(Zeile 6) αŎŜǳsά Ґ   Akkusativ Plural 

Heute fallen fast alle vier Formen im Akkusativ Singular zusammen, erhalten geblieben sind einige Ak-
ƪǳǎŀǘƛǾ tƭǳǊŀƭ CƻǊƳŜƴ ǿƛŜ αŀƴƛƳŀǳȄά ς αŎŜǳȄά ǳƴŘ αǘǊŀǾŀǳȄάΦ 
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Tristan und Isolde (Chretiens de Troyes)  
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Complainte des Tisseuses de soie (Chretiens de Troyes) 

 

Dieser zweite Text von Chretiens de Troyes klingt allein schon wegen seiner sozialkritischen Thematik 
absolut modern und ist uns deshalb auch vertrauter. Auch hier gilt das bisher Gesagte, der Text ist 
weitgehend verständlich bei moderner Aussprache. 
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 Le champ vertueux de bonne vie appelle mandevie von Jean Dupin  
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Ein Rondeau von Jean Froissart (1333-1404)  

Rondeau 
 

hƴ Řƻƛǘ ƭŜ ǘŜƳǇǎ Ŝƴǎƛ ǇǊŜƴŘǊŜ ǉǳΩƛƭ ǾƛŜƴǘΣ 
Tout dis ne poet durer une fortune. 

 
¦ƴ ǘŜƳǇǎ ǎŜ ǇŀǊǘΣ Ŝǘ Ǉǳƛǎ ƭΩŀǳǘǊŜ ǊŜǾƛŜƴǘΦ 
hƴ Řƻƛǘ ƭŜ ǘŜƳǇǎ Ŝƴǎƛ ǇǊŜƴŘǊŜ ǉǳΩƛƭ ǾƛŜƴǘΦ 

 
WŜ ƳŜ ŎƻƴŦƻǊǘŜ ŀ ŎŜ ǉǳΩƛƭ ƳŜ ǎƻǳǾƛŜƴǘ 

Que tous les mois avons nouvelle lune. 
hƴ Řƻƛǘ ƭŜ ǘŜƳǇǎ Ŝƴǎƛ ǇǊŜƴŘǊŜ ǉǳΩƛƭ ǾƛŜƴǘΦ 

Tout dis ne poet durer une fortune. 
 

Reigen 
 

Man muß die Zeit nehmen, wie sie kommt, 
Das Glück kann nicht immer währen. 

 
Eine Zeit vergeht, und dann kommt eine andere, 

Man muß die Zeit nehmen, wie sie kommt, 
 

Ich tröste mich mit der Erinnerung daran, 
daß es jeden Monat wieder Neumond gibt. 
Man muß die Zeit nehmen, wie sie kommt, 

Das Glück kann nicht immer währen. 

 

Die wŜŎƘǘǎŎƘǊŜƛōƘƛƭŦŜ Ǿƻƴ α²ƻǊŘά ƳŜŎƪŜǊǘ ƛƴ ŘŜƳ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ ¢ŜȄǘ ŀǳǎ ŘŜƳ мпΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ ƴǳǊ 
αǇƻŜǘά ǎǘŀǘǘ όǇŜǳǘύ ǳƴŘ αŜƴǎƛά ǎǘŀǘǘ αŀƛƴǎƛά ŀƴΣ ǘǊƻǘȊŘŜƳ ƘŀōŜƴ CǊŀƴȊƻǎŜƴ ŀǳŎƘ Ƴƛǘ αǘƻǳǘ Řƛǎά {ŎƘǿƛe-
ǊƛƎƪŜƛǘŜƴΣ ŘŜƴƴ ŘƛŜ ƘŜǳǘƛƎŜ CƻǊƳ ŘŀǾƻƴ ƛǎǘ αǘƻǳƧƻǳǊǎά όƛƳƳŜǊύΣ ƻōǿƻƘƭ ŀǳŎƘ αŘƛǎά ό¢ŀƎύ ƘŜǳǘŜ ƴƻŎƘ 
ŜȄƛǎǘƛŜǊǘΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ ƛƴ αƭǳƴŘƛά όaƻƴǘŀƎύΦ ±ƻƴ ŘŜƴ {ǘǊŀǖōǳǊƎŜǊ 9ƛŘŜƴ ȊǳƳ wƻƭŀƴŘǎƭƛŜŘ ǎƛƴŘ Ŝǎ ŎŀΦ нрл Wŀh-
re und dann noch einmal 250 Jahre bis zu dem Reigen. Zwar gibt es im Hohen Mittelalter eine Wie-
derbesinnung auf das Latein der Ahnen, gestützt vor allem durch die Gründung von Universitäten, 
aber auch eine starke Durchdringung literarischer Texte mit der Volkssprache.  

Der Text von Jean Dupin hat schon eine ungewöhnlich moderne Rechtschreibung, bedauerlicherweise 
sind DatierǳƴƎŜƴ ōŜƛ ŘƛŜǎŜƳ !ǳǘƻǊ ƻŦŦŜƴǎƛŎƘǘƭƛŎƘ ǎŜƘǊ ǎŎƘǿƛŜǊƛƎΣ ƧŜŘŜƴŦŀƭƭǎ Ǝƛōǘ αDŀƭƭƛŎŀά ŘƛŜ Ǿƻƴ ƳƛǊ 
genannten Daten an, ziemlich sicher ist nur, daß er zur Zeit des französischen Königs Charles V (1338 ς 
1380) und des Papstes Benoît XII (1285 ς 1342) gelebt haben könnte. 

5ŜǊ ¢ŜȄǘ α.ŀƭƭŀŘŜ ŘŜǎ 5ŀƳŜǎ Řǳ ¢ŜƳǇǎ WŀŘƛǎά ό5ƛŜ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ƎǊƻǖŜǊ CǊŀǳŜƴ Ǿƻƴ ŘŀƳŀƭǎύ Ǿƻƴ 
François Villon (1431 ς 1461) wird im 20. Jahrhundert von George Brassens vertont und im Original 
gesungen. 

In den aufblühenden Städten werden immer mehr juristische und kaufmännische Texte in der Volks-
sprache abgefaßt. 
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Ballade des Dames du Temps Jadis  von François Villon (1431 ɀ 1461?) 

 
Dites-ƳƻƛΥ ƻǴΣ ƴΩŜƴ ǉǳŜƭ Ǉŀȅǎ 
Est Flora la belle Romaine, 

Alcibide, ne Thaïs, 
Qui fut sa cousine germaine? 

Echo, parlant quand bruit on mène 
Dessus rivière ou sur étang, 

vǳƛ ōŜŀǳǘŞ Ŝǳǘ ǘǊƻǇ Ǉƭǳǎ ǉǳΩƘǳƳŀƛƴŜΚ 
aŀƛǎ ƻǴ ǎƻƴǘ ƭŜǎ ƴŜƛƎŜǎ ŘΩŀƴǘŀƴΚ 

 
Où est la très sage Héloïse 

Pour qui fut châtré, puis moine, 
Pierre Abélard à Saint-Denis? 

Pour son amour eut cette essoyne. (épreuve) 
Semblablement, où est la Royne 

Qui commanda que Buridan 
Fût jeté en un sac en Seine? 

aŀƛǎ ƻǴ ǎƻƴǘ ƭŜǎ ƴŜƛƎŜǎ ŘΩŀƴǘŀƴΚ 
 

La Reine blanche comme lis 
qui chantait à voix de sirène, 

Berthe au grand pied, Bietris, Alis, 
Haremburgis qui tint le Maine, 

Et Jeanne la bonne Lorraine 
vǳΩ!ƴƎƭŀƛǎ ōǊǶƭŝǊŜƴǘ Ł wƻǳŜƴΚ 
Où sont-ils, Vierge souveraine? 
aŀƛǎ ƻǴ ǎƻƴǘ ƭŜǎ ƴŜƛƎŜǎ ŘΩŀƴǘŀƴΚ 

 
tǊƛƴŎŜΣ ƴΩŜƴǉǳŞǊŜȊ ŘŜ ǎŜƳŀƛƴŜ 

Où elles sont, ni de cet an, 
vǳΩŁ ŎŜ ǊŜŦǊŀƛƴ ƴŜ Ǿƻǳǎ ǊŜƳŀƛƴŜΥ 
aŀƛǎ ƻǴ ǎƻƴǘ ƭŜǎ ƴŜƛƎŜǎ ŘΩŀƴǘŀƴΚ 

 

Explications:  
Flora:    déesse latine et courtisane romaine  
Alcibide :  stratège grec considéré comme femme au moyen âge. (5.s. av. JC)  
Thaïs:  courtisane dõAlexandre et de Ptol®m®e, roi dõEgypte (3.s. av. JC) 
Echo:  une nymphe qui aimait Narcisse, transformée en rocher p ar chagrin dõamour. 
Héloïse et  
Pierre Abélard : un amour interdit qui finit tragiqu ement entre un homme âgé et  une jeune fille (XII ème) 
Buridan: recteur de lõuniversit® de Paris au XIIIème siècle  

La Reine:  Jeanne de Navarre, épouse de Philippe le Bel (XIIIème siècle) 
Berthe  
au grand pied: la mère de Charlemagne (VIIIème siècle)  
Bietris :  B®atrix de Bourgogne, femme de lõempereur Fr®d®ric I (Barberousse) (XIIèmes.) 
Alis:  Alix de Champagne, la mère de Philippe Auguste (XIième s.)  
Haremburgis:  la comtesse du Maine  
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De Soy Mesme von Clement Marot (1496 ɀ 1544)  

 
De Soy Mesme 

 
tƭǳǎ ƴŜ ǎǳƛǎ ŎŜ ǉǳŜ ƧΩŀȅ ŜǎǘŞΣ 

Et ne le sçaurois jamais estre; 

Mon beau printemps et mon esté 

Ont fait le sault par la fenestre. 

Amour, tu as esté mon maistre: 

WŜ ǘΩŀƛ servi sur tous les dieux. 

O si je pouvois deux fois naistre, 

Comme je te servirois mieulx! 

 

Dieser Text könnte auch gestern geschrieben sein, es gibt nichts mehr, was ihn von einem heutigen 
¢ŜȄǘ ǳƴǘŜǊǎŎƘŜƛŘŜǘΣ ǘǊƻǘȊŘŜƳ ƳŜŎƪŜǊǘ α²ƻǊŘά ȊǿǀƭŦƳŀƭ ŘƛŜ Rechtschreibung an. Wir befinden uns in 
der Renaissance, und die Franzosen haben wieder entdeckt, daß ihr Französisch einstens Latein gewe-
sen ist. Jetzt fügen sie, um die Herkunft der Wörter aufzudecken, Laute ein, die seit Jahrhunderten 
nicht mehr gesprocƘŜƴ ǿŜǊŘŜƴΣ ƻŘŜǊ ŜƛƴŦŀŎƘ ŦŀƭǎŎƘ ǎƛƴŘΣ ǿƛŜ Řŀǎ αçά ƛƴ αsçauroisάΦ 5ƛŜǎŜ ŘƛŜ IŜǊƪǳƴŦǘ 
herausstellende Schreibweise ist bis heute die französische Standardschrift und die Ursache für unend-
lich viel Leid und Probleme in der Grundschule. In dem Text von Marot muß man nur wenig ändern, 
ȊΦ.Φ ŘƛŜ {ŎƘǊŜƛōǳƴƎ α-aisά ǎǘŀǘǘ α-oisάΣ ŘƛŜ ±ƻƭǘŀƛǊŜ нлл WŀƘǊŜ ǎǇŅǘŜǊ ŘǳǊŎƘƎŜǎŜǘȊǘ ƘŀǘΣ ƻŘŜǊ Ƴŀƴ ŜǊǎŜǘȊǘ 
ŘƛŜ {ŎƘǊŜƛōǳƴƎ α-stά ŘǳǊŎƘ α^tάΣ ǿƻōŜƛ ǳƴǘŜǊ ŘŜƳ αϣά ŘŜǊ ±ƻƪŀƭ ǾƻǊ ŘŜƳ ŀǳǎŦŀƭƭŜƴŘŜƴ αǎά Ȋǳ ǎǘŜƘŜƴ 
kommt. 

Ich ganz persönlich ƎƭŀǳōŜΣ ƛƴ αYŜƴƴǘƴƛǎ ŘŜǊ ƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜƴ bŀǘǳǊάΣ ǿƛŜ WƻŀŎƘƛƳ CŜǊƴŀǳ ǎŀƎŜƴ ǿǸǊŘŜΣ 
daß diese Schreibweise vor allem den Schriftsetzern nützlich war, denn sie wurden pro Zeile bezahlt 
und längere Wörter führten automatisch zu mehr Zeilen und so zu mehr Knete. Alle später durchge-
führten Reformen der französischen Orthographie führten immer zu dem erbitterten Widerstand des 
Druckgewerbes. Falsche Schreibungen wie oben existieren bis heute in der französischen Orthogra-
ǇƘƛŜΣ ǿƛŜ ȊΦ.Φ αvingtά ŀǳǎ [ŀǘŜƛƴƛǎŎƘ αvigintiάΦ 

Erst seit sehr kurzer Zeit entsteht eine neue französische Orthographie, vorbei an staatlichen Institu-
tionen, wie Schulen und Académie Française, nämlich im Bereich der Computerkommunikation, in 
Form von Emails und Chats (bezeichnenderweise meckert Word dŀǎ ²ƻǊǘ αŎƘŀǘǎά ŀƭǎ ŦŜƘƭŜǊƘŀŦǘ ŀƴύΣ 
sie erinnert in ihrer Vielfalt an Texte aus dem Mittelalter. 
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Le Bourgeois Gentilhomme von Molière 

Der folgende Text ist absolut modern unter fast allen Gesichtspunkten, lediglich der Gebrauch des 
Subjonctif imparfait, ǿƛŜ ȊΦ.Φ ƛƴ ŘŜǊ ȊǿŜƛǘŜƴ ½ŜƛƭŜ αΦΦΦΣ ǉǳŜ Ǿƻǳǎ ƳΩŀƛŘŀǎǎƛŜȊά όŘŜƴ ²ƻǊŘ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ ŀn-
meckert, obwohl diese Form fast allen Franzosen unbekannt ist) ist heute vollkommen unüblich ge-
worden. Man kann sogar sagen, daß dieser Text z.B. im Gebrauch des passé composés (das französi-
sche Perfekt) richtiger ist als viele spätere Texte vor allem aus dem 19. und 20. Jahrhundert, in denen 
statt des passé composé ein falsch gebrauchtes passé simple steht.  


